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Frohe Weihnachten wünscht RhönSprudel

Festlicher Genuss
in seiner schönsten Form

Der Genuss reiner Natur – aus den Tiefen des Biosphärenreservats.

Wochenlanges Chaos
Mieter an der Sibeliusstraße durch Sanierungsarbeiten belastet / Heimstätte erlässt zwei Monatsmieten

Von Marian Meidel

OFFENBACH � Bereits seit An-
fang September lässt die Nas-
sauische Heimstätte ihr Gebäu-
de an der Sibeliusstraße 6 sanie-
ren – nun haben sich zwei Miete-
rinnen bei unserer Redaktion
gemeldet und die Zustände dort
moniert. Die Arbeiter sollen
rücksichtslos mit ihrem Eigen-
tum umgehen, Bad und Küche
seien abwechselnd für mehrere
Wochen nicht benutzbar gewe-
sen, und über Dauer und Hinter-
grund der Arbeiten habe die
Nassauische sie nicht ausrei-
chend informiert.

Betritt man die schmal ge-
schnittene Wohnung von
Anja P., fällt der Blick als ers-
tes in die Küche. Dort ragt ne-
ben der Küchenzeile eine et-
was zu große Waschmaschi-
ne hervor, auf dem Tisch
türmt sich ein Berg von Haus-
haltsgegenständen. Alles un-
ter einer dünnen Staub-
schicht. So haben die Arbei-
ter den Raum zurückgelas-
sen. Auf der Anrichte liegt ein
Bügeleisen. „Wem das ge-
hört, weiß ich nicht“, sagt P.
Ihres sei es jedenfalls nicht.
Die seit Anfang September
andauernden Arbeiten am
Haus und in ihrer Wohnung
sind für sie zermürbend. Wie
die Eigentümerin Nas-
sauische Heimstätte auf An-
frage mitteilt, werden an der
Sibeliusstraße 6 und 8 wegen
Legionellenbildung die Lei-
tungen erneuert.

„Vor zirka einem halben
Jahr haben wir ein Schreiben
bekommen, dass hier saniert
werden muss“, erzählt P. „Am
8. September kamen dann
die ersten Bauarbeiter und
haben in meinem Bad alles
rausgerissen.“ Dusche, Bade-
wanne, Toilette, Waschbe-

cken – alles sei abmontiert
worden. „Dann kamen sie
erst einmal eine ganze Wo-
che überhaupt nicht mehr.“
Eine ähnliche Erfahrung hat
auch ihre Nachbarin Svetlana
S. gemacht. „Bei uns haben
sie am 21. alles abmontiert,
dann dauerte es zehn Tage,
bis wieder jemand kam“, be-
richtet sie im Gespräch mit
unserer Zeitung. Neun Wo-
chen lang habe sie kein eige-
nes Bad gehabt.

Vor dem Haus wurden zwei
beheizte Duschkabinen mit
jeweils einer Toilette aufge-
stellt. Mieter wie P. und S.,
sollten sie in der Zeit, in der
ihr eigenes Bad unbenutzbar
war, frequentieren können.
„Nur zwei Container für 18
Parteien“, sagt P. und schüt-
telt den Kopf. „Toilettenpa-
pier oder Seife habe ich dort

nie gesehen.“ S. beklagt den
Hygienezustand: „Als ich
nachgefragt habe, hieß es,
dass die Duschen einmal pro
Woche geputzt werden. Bei
so vielen Leuten reicht das
doch nicht.“ Die Heimstätte
weist die Verantwortung da-
für von sich. „Da ein paar
Mieter umgesiedelt wurden,
haben nur wenige die beiden
Container genutzt“, heißt es.
„Leider wurden sie immer
wieder sehr dreckig hinter-
lassen.“

Anfangs habe es geheißen,
die Sanierung werde sechs
bis acht Wochen in Anspruch
nehmen, sagt P. Dieser Zeit-
raum ist nun um mehr als ei-
nen Monat überschritten. Die
Nassauische hat dafür eine
Erklärung: „Bei der Sibelius-
straße 6 wurde bei der Sanie-
rung des mittleren Stranges

festgestellt, dass in den Bä-
dern schon beim Bau des Ob-
jekts unzulässigerweise eine
Stromhauptleitung durch die
Feuchtraumzone verlegt wor-
den war.“ Die Arbeiten muss-
ten deshalb ruhen, bis eine
Lösung gefunden war.

Mit dem aktuellen Zwi-
schenstand ist P. unzufrie-
den. „Nachdem sie mit dem
Bad fertig waren, hat meine
Waschmaschine nicht mehr
reingepasst“, sagt P. Deshalb
kürzten die Arbeiter ihre Kü-
chenzeile, wo das Gerät nun
steht.

Was sie und Svetlana S. be-
sonders ärgert, ist, dass sie
sich von der Nassauischen
Heimstätte nicht ausreichend
informiert und ernstgenom-
men fühlen. „Es gibt zwar
eine Mietersprechstunde,
aber die ist am Mittwochvor-

mittag“, so S. „Wie sollen
Menschen, die arbeiten oder
studieren, das schaffen?“ Sie
fühlt sich im Ungewissen ge-
lassen.

Mangelnde Kommunikati-
on will die Vermieterin sich
nicht vorwerfen lassen. Die
Mitarbeiter der Heimstätte
seien mehrfach auf die Verzö-
gerung angesprochen wor-
den und hätten den Grund
dafür erläutert, heißt es. „Wir
informieren unsere Mieter in
solchen Fällen grundsätzlich
durch Aushänge oder Info-
schreiben.“ Bis auf Restarbei-
ten im Außenbereich werde
die Sanierung der Sibelius-
straße 6 diese Woche noch
fertig. Ein anständiges Trost-
pflaster gibt es für die betrof-
fenen Mieter außerdem: Sie
bekommen für zwei Monate
komplett die Miete erlassen.

Dank der Spendenbereit-
schaft unserer Leser wurde er
in seiner aktiven Zeit zum
meistfotografierten Weißkit-
tel wohl nicht nur der Region
(unser Bild aus dem Jahr 1989
zeigt ihn mit Bankkaufmann
Günther Jucht): Am Samstag
ist Dr. Wolfgang Evert, der
ehemalige Chefarzt der Kli-
nik für Kinder- und Jugend-
medizin an den städtischen
Kliniken, verstorben. Der be-
liebte Arzt wurde 78 Jahre alt.

Dr. Evert war im Januar
1984 vom Zentralkranken-
haus Bremen zum damaligen
Offenbacher Stadtkranken-
haus gekommen und über-
nahm dort die Leitung der
Kinderklinik, die er dann
mehr als zwei Jahrzehnte mit
großem persönlichen Enga-
gement und hohem Sachver-
stand gestaltet hat.

Seinem Engagement war es
zu verdanken, dass die Kin-
derklinik 1997 aus beengten
Räumen aus- und ins Haus A
(heutiges Adipositaszentrum)
umziehen konnte. Auf Basis
einer großen, von unserer
Zeitung unterstützten Spen-
denaktion gelang es ihm ge-
meinsam mit der Kinderhilfe-
stiftung, seinen Traum wahr
werden zu lassen: eine Kli-
nik, in der die Kinder medizi-
nisch optimal versorgt, end-
lich aber auch kindgerecht

untergebracht sein würden.
Seine medizinische Fach-

kompetenz, gepaart mit aus-
geprägtem Verantwortungs-
gefühl und großer Empathie
für seinen kleinen und gro-
ßen Patienten und ihre Ange-
hörigen, zeichnete ihn in
ganz besonderer Weise aus.
„Mit großer menschlicher Zu-
wendung ist es Dr. Evert
selbst in äußerst schwierigen
Situationen gelungen, einen
ganz persönlichen Zugang zu
den ihm anvertrauten Kin-
dern zu bekommen“, erin-
nert sich Professor Norbert
Rilinger, Ärztlicher Direktor
des heutigen Sana-Klinikums
Offenbach, an die Verdienste
seines verstorbenen Kolle-
gen. So habe er sich außeror-
dentlich hohes Ansehen weit
über die Region und die Fach-
kreise hinaus erworben.

Als er 2004 in den Ruhe-
stand trat, hat seinen Nach-
folgern eine Kinderklinik mit
ausgezeichnetem medizini-
schen Ruf hinterlassen. Das
Sana-Klinikum erweist dem
verstorbenen Mediziner die
letzte Ehre: „Alle Mitarbeiter
unseres Hauses, die Dr. Evert
gekannt haben, werden ihn
nicht vergessen und sein An-
denken in Ehren halten. Ihr
Mitgefühl und ihre Anteil-
nahme gelten seiner Fami-
lie.“ � tk

Dr. Wolfgang Evert
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Er schuf die moderne Kinderklinik

Guter Rutsch mit Rock und Blues
Einen Abend vor Silvester lädt die „Wiener Hof Allstar Band“ wieder zum Jahresabschiedskonzert

OFFENBACH � Was vor fast 20
Jahren als kleine Jam-Session
im Veranstaltungssaal des
Wiener Hofs entstand, hat
sich schon lange zu einer
handfesten Band entwickelt,
der „Wiener Hof Allstar
Band“. Ihr traditionelles Jah-
resabschiedskonzert gehört
für viele schon genauso zum

Dezember-Ende wie der be-
rühmte Filmsketch „Dinner
for One“ auf dem heimischen
Bildschirm.

Auch bei der mittlerweile
18. Auflage der kultigen Ver-
anstaltung treten wieder die
unterschiedlichsten Musi-
kanten in großen Gruppen
auf und spielen internationa-

le Lieder aus den Stilrichtun-
gen Rock, Funk, Soul, Pop
und Blues.

Traditionsgemäß findet das
Konzert einen Abend vor Sil-
vester statt, diesmal also am
Samstag, 30. Dezember, um
20.30 Uhr. 14 Euro kostet der
Eintritt, Veranstaltungsort ist
– natürlich – der Wiener Hof

an der Langener Straße 23.
Während ihrer öffentlichen
donnerstäglichen Proben
wuchs die Allstar Band in den
vergangenen Jahren auf
mehr als 20 Musiker an, und
jeder brachte seine persönli-
chen und musikalischen Ein-
flüsse ein, was sowohl beim
Programm als auch beim

Charakter der Combo eine
wilde Mischung zur Folge
hatte.

Doch gerade diese Mi-
schung dürfte das Geheimnis
des Banderfolgs sein, denn
die Konzerte versprechen im-
mer eine mitreißende Party
mit fröhlichen Menschen auf
und vor der Bühne. � mei

Fast schon eine Bigband: Die Wiener Hof Allstars begeistern unter
freiem Himmel oder in ihrem Bieberer Stamm-Sitz. � Foto: p

Für Mieter wie Anja P. bedeuten die Sanie-
rungsarbeiten eine große Belastung. Weil
die Leitungen erneuert werden müssen,
sind Bad und Küche lange Zeit nahezu unbe-
nutzbar. � Foto: mei


